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Bevöfferung zufanmmen, Die reichen Waldırıgen des Landes gewähren den Gebirgsdörfern,
die dem Walde näher Tiegen, mannigfache Beichäftigung. Cchon die Gewinnung de3
Holzes befchäftigt zahlreiche Bewohner. Die Holzichläger, die gleich Waldbewohnern
die ganze Woche hindurch in den höher gelegenen Waldungen zubringen und nur deg
Eonntags ihre Familien fehen, fowie die Holzrüder, die auf geradezu gefahrvolfe Weife
das Holz zu Thal fördern, erwerben fich damit ihren Lebensunterhalt. Und wie viele
Leute leben von der Verwerthung des Holzes! Aus den Zapfen der Nadelbäume iwerden
zierliche Nippfachen, wie Körbchen, gündhölzchenbehälter, angefertigt; die Haxzreiche
Kiefer liefert dem Kienrußhändler das NRohmaterial. Die Tracht des Kienrußherumträgers,
des „Käfelsrömjungen“, ift heute im Lande nicht mehr anzutreffen. Doch wollen wir die
originelle Figur desfelben hier fefthalten, Der Knabe, im Alter big zu jechzehn Jahren,
trägt eine fehwarze, fehildfofe Kappe oder eine Bipfemüge, eine blaue Tuchjade von
gewöhnlichen Arbeitsjadenfchnitt, Ihwarze Lederhofen, an den Knöcheln gebunden. Diek-
Tohlige, mit Abfägen verjehene, bis an die Knöchel reichende Schuhe beffeiden die Füße,
Auf dem Nücden und in der Hand trägt er die Kiemußfäßchen, längliche Fäßchen, deren
obere Öffnung mit einem Stechen bedeckt wird, iiber welches ein Leimvandftreifchen
gejchobenift.

Die meiften Eigenthümlichfeiten in Treat und Kleidung find durch den Einfluß,
den das hochentwicelte Verfehrsleben als gewaltige nivellivende Nacht auch in unferem
Lande übt, gänzlich verfchtwunden. Solche waren befonderer Schmuck und Kleiderftaat
bei Hochzeiten, Tauffeierlichfeiten und Begräbniffen, von denen mr noch Großvater und
Großmutter den Horchenden Enfeln erzählen. Wo fich folche Hodhzeitstrachten noch finden,
geben fie eine Borftellung alıfchlefiicher Tracht,

Dialect der Deutfchen.

Mannigfaltigkeit liegt im Charakter jeder deutjchen Mundart. Selbftin unferemfleinen
Lande, in welchem ausfchließlich der Ichlefifche Dialect Herrfcht, begegnet man, namentlich
hinfichtlich der Vocalfärbung, von Dorf zu Dorf lautlichen Berjchiedenheiten. Zivei mund-
artliche Typen find befonders auffallend. Die Bewohner des Flachlandes um Weißwaffer,
der nordweftlichjten Ecke Schlefiens, um Jauernig, Weidenan und Hucmantel, beginftigen
infolge tieferen Kehlkopfftandes und mäßig zurüicgezogener Lage des HZungenförpers die
tieferen Laute 0, u, neigen zu überlanger Dehnung und zur Diphthongirung der Bocale,
Shre Sprache Klingt daher wie die in der größeren, im Often des Landes gelegenen Spracdh-
injel um Bielig duumpfer und breiter. Dagegenift der Dialect im Berglande, um Freiwaldaı,
WürbentHal, Frendenthaf, fowie im DOppalande weit fchärfer, die Ipecifijch jchlefifchen
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Kürzen treten charafteriftifcher hervor, der Aeut herrjcht über den Gireumflex, die helleren
Bocale, namentlich i, über die dumpferen. Alles deutet auf Höheren Kehlfopfitand und eine
vorherrjchend dorjale Artienfation der Vorderzunge. Damit hängt auch die Durchgreifende
Monillivung zufammen, welche oft ganze Conjonantengeuppen erfaßt und der Sprache
neben einem ausgejprocheneren mufifalifchen Charakter größere Weichheit verleiht.

Troß diefer Berfchiedenheiten weifen doch die Laut- und Formenverhäftniffe fo viele
gemeinfame Eigenthünnlichfeiten auf, daß man berechtigt ift, diefe fprachliche Mannigfaltigkeit
unter dem Gefichtspunfte der Einheit zu betrachten und an einer gemeinfchlefifchen Mundart
feftzuhalten. Gegenitter anderen Dinlecten ift zunächft das langfame Nedetempo fo charak-
teviftifch, daß man felbft den gebildeten Schlefter in ganz Deutjchland an feiner gemithlich
breiten Ausfprache erkennt.

Bezeichnend find ferner die Aecent- und Tonverhältniffe. Nicht als ob, wie behauptet
wurde, dem jchlefiichen Hochton ein geringeres abfolutes Ma der Berftärfung zufäne,
vielmehr nüpft fich an die erfpiratorifchen Aecente bei einfachen zweifilbigen Wörtern ein
die ganze Mundart durcchdringendes mufifalisches Verhättniß,, nach welchem der Stimmton
der Wıinzelfilbe etwa um eine Terz höher liegt als jener der Affixfilben. Um diefes Drei=
ftufige Intervall zu deutlicher Auffaffung des Gehörs zu bringen, begünftigt die Mundart
in der zweiten Silbe Bocale mit größerer Tonfülle; fo werden geihwächte Endungen wie die
des Mittehvortes auf „end“ durch Eangvollere erfeßt — für brennend: brinig, fir glühend:
glinig 2c. Hiermit hängt unter anderem auch der durchgreifende Erjab der nenhochdeutfchen
Endfilbe en durch jenes helle a zufammen, welches Sriedrich dem Großen fo gefallen
hat, daß er daran gedacht Haben foll, das farblofe e der Cchriftiprache ganz abzufchaffen.
Während im einfachen Worte die Tonverhältniffe maßgebend find, tritt in Zufammen-
jegungen der erfpivatorifche Accent fo ftark in feine Rechte, daf; die zweite Componente
häufig ihres Wurzelvocals verfuftig wird: Senwet — Sonnabend, und jelbft bei ziwvei-
filbigen Grundworten nur eine Liquida als Silbenbildner übrig bleibt: Ip —— Erdäpfel.

Die Conjonanten befinden fich auf der hochdeutfchen Lautjtufe. Nur in den
abgelegenften Gegendenfindet man bei alten Leuten noch verjprengte Refte niederdeutfchen
Standes. Co hört man in der Spracdhinfel um Bielit ftatt des z die underschobene Temig
t in „etta“ — jeßt, in „gefott“ für das gewöhnfichere „gejogt”“ — gefeßt, während
der niederdeutfche Übergang des ch in k bei nohvur — Nachbar, valfı = Beilchen
allgemein ift. Dem baierifch-öfterveichifehen Dialect gegenüber zeichnet fich der jchlefische
dich jcharfe Unterfcheidung von Tenuis und Media aus; in einer Neihe von Worten mit
anlantender Labialis oder Dentalis bewahrt er jogar gegenüber neuhochdeutjcher Media
die alte Tenuis: Pudel, tumm; umgefehrt fteht d für t in doll, Dromml u. a. In der
Outturalveihe findet fich diefe Erfcheinung außer vor t: gefaft, geleft, in welchen Falle
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der Laut meift ganz ausgeftoßen wird: gejet, gelet, mm ausnahmszweije, namentlich in
fag’a — gegen. Im Inlaute geht b Häufig in die Spirans über: Iawa — leben, vereinzelt
auch umgekehrt w in b: Vorbrif (Vorwerk). Pf wird im Anlaute regelmäßig zu f: fard =
Pferd, im In und Auslaute meift zu p: Oppl, Köp. Auf t wirft vorangehendes 1 fait
immer erweichend: halda — halten, oft auch n: hender — binter; in der Gegend um
yauernig twird in diefem Falle die Dentalis fyncopirt: häla. Lautverdichtungen treten ein
bei h: fi — fieh, hecher — höher, bei sch nach I und n: foltjch — faljch, fowie endlich
bei s, welches nicht nur in den dem Schriftdeutjchen eigenen Fällen, jondern auch nach
r und öfter fogar nach p zu sch wird. Die größte Mannigfaltigfeit Herrjicht naturgemäß
in der Articnlation der Liquiden. R geht nach BVocalen, bejonder3 unter dem Einfluß
des Hauptaccent3 oft in dem Stimmtone feines Nachbar unter, wobei e3 häufig die
Veranlafjung zur Diphthongirung wird: wuot — Wort. Der Wechjel mit s: verliefen —
verlieren ift mım noch jelten. L erhält fich im Slachlande rein, in Gebirgsgegenden aber
nimmt e3 den palatalen Laut des polnifchen an umd geht manchmal jelbft in einen
Vocal über, jo daß wir die Reihen erhalten: Walt, Walt, Wat; zeimlich, zeimkich, zeimoich.

Eine große jelbfterhaltende Kraft hat das m, welches fi in einer Neihe von
Beijpielen aus älterem Lautftande ebenfo erhalten dat wie die Lautverbindung mp:
Fodem — Faden, Bäjen — Bejen ; rump — krumm. N geht wie faft in allen Mundarten
vor Labialen in m über: fenf = fünf; in der Lautverbindung nd erweicht e8 fich im
Gebirge zu nd: Hund, Kirider. Der Confonantenftand der Mundart erhält endlich durch
zahlreiche Ausftogungen und Einfchiebungen einen vom Neuhochdeutjchen verjchiedenen
Charakter. Sp neigen namentlich bei einfilbigen Wörtern zum Abfall b: ho — habe, gal
= gelb, gäi — gib, blain — bleiben, gett — gibt, eich — hübjch, dann ch in glai, au
= aud, endlich n außer in der Infinitivendung in: mai, vo, na, nä (mein) und felbft
im Inlaute bei der Bildungsfilbe ing: Sperlif, Sünglif. Nach Liguiden und ch erjcheinen
öfter euphonifche Einfchiebungen aus der Dentalreihe: vendlih — reinlich, drnöchtan
— damad; „jchont“, „Teppicht“ hört man auch in den Städten. Umorganifch ift ferner
h: vor anfautendem a: har — er, befonders in der Bidungsfilbe at — ent: hatläfa —
entlanfen, dann n in: genung, Brinkf, nender — näher, beiner — bei ihr, während das
Schlefischeumgekehrt das unorganifche n in Mo — Mohn nicht fennt.

In erdrücender Mannigfaltigkeit treten die Vocale auf. Aber das abfällige Urtheil,
fie wären mechanifche Gebilde ohne geiftige Begrimdung und gejchichtliches Leben, Fan
fich num auf die unter dem mächtigeren Einfluffe des Schriftdeutichen ftehenden Städte
beziehen. Bei den dörfischen Dialecten geht im Allgemeinen der Proceß dahin, daß jeder alte
Vocal der Reihe i, e, a, o in der Mundart zu einem Laute mit nächft tieferem Eigentone
zuricfinkt, während u im Flachlande gewöhnlich zu o wird, im Gebirge hingegen in die
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T-Neihe übertritt. Die Confonantenumgebung fördert oder hemmt mım diefen pontanen

Lautivandel in verichiedener Weife, namentlich hat nachfolgendes r die Eigenschaft, feinen

Tachbarlaut zu den beiden änßerften Grenzen der VBocallinie, zu i und u, zu drängen.

Altes i hat fich vor einfacher Confonanz zu öi entwickelt, vor doppelter ift e3 zu offenem &

geworden. Diejer jchon dem Attichlefiichen eigenthümliche Vocal wird aber im Dppalande

bei nachfolgendem n mit Verjchlußlaut wieder zu i erhöht, alfo neben Kend: Kind, neben

Werd — Wird. Auch urjprüngliche ü, iu, le find diefem Wandel unterworfen: enjr aus

ünfer, ech — euch, Becher = Bücher, wenn auch im Gebirge das hellere i vorherrjcht.

Während fich tonlanges E unter dem Einfluffe des Niederdeutjchen zu I erhöht: fir = fehr,

twinf —= wenig, oder vor Lund n zu einem Diphthong &i entwidelt hat, finfen, wo nicht 1,

namentlich palatales, den Laut fejthält, faft alle aus altarifchem a abgejpaltenen & zu a

herab: Fade — Feder, aber : Welt. Kurzes a hat fich vor Gutturalen und vor n mit

nachfolgendem Dental- oder Gutturalverichluß erhalten: Ader, Hant. Sonft durchläuft

e8 wie das tonlange a die Ü-Neihe über o fogar zu ou und u, wobei nachfolgendes r

wieder die weitejte VBerfchiebung bewirkt: Jir — Jahr. Die größte Energie beweift Eures

o, welches fich vor ch, ck und pp bewahrt hat; nur nach erfolgter Dehnung ift eg dem-

jelben Brocefje wie das urjprüngliche lange o verfallen und wird entweder zu ou oder äu:

foup: fäup, brout: bräut, oder vor | und r fogar zu ü: urn —= Ohr, hulle — holen. Für

den Berluft der urfprünglichen I-Laute Schafft der Sprachprocet mannigfachen Erjat; jo

geht der Umlaut ü in einfaches i über, aber auch u wird, wo e8 nicht zu o zurüchinkt,

auf verjchiedene Weife mit einem I-Slange verjegt; vor r tönt dann gewöhnlich ein

dumpfes i, vor der im Gebirge monillirten Verbindung nd Hört man einen Diphthong

ui: gejuint, der vor t völlig ausgebildet ift: PBuitter = Butter, und bei weichem der

zweite Laut in einzelnen Dörfern jo charafteriftifch auftritt, daß fich der erjte fait ganz

verflüchtigt: Pitter. Die dörfifchen Dialecte unterjcheiden meift zwijchen urfprünglichem ei

umd dem unter baieriichem Einfluffe aus mittelhochdeutjch i hervorgegangenen. Diefes wird

im Hochtone zu &i diphthongirt, während es im Tieftone itber die Kitrze zu redueirtem e

fortichreitet, wofür im Auslaute jogar jenes mit der Infinitivendung gleichtönende a tritt:

Tehla — Tüchlein. Das alte ei hingegen lautet äi und wird bei acnter Aecentuation zu

& monophthongirt, wobei der nachfolgende Konjonant durch Mouillirung die Function des

i übernimmt: Stäin, Stän. In Weftichlefien chiebt ich diejes ai, wo nicht nachfolgende

Dentalis Hinderlich ift, in das zwijchen beiden Komponenten liegende ä zufammen und hat

jo umfich gegriffen, daß es, namentlich in den Städten, auch Stellvertreter für denjüngeren

Diphthong geworden ift: Stän, Zät; Kläit = Kleid. Fir mittelhochdeutjches ou tritt

au mit der Neigung zur Monophthongirung in a und uo ein: Baum, Ban, Buom.

Sharakteriftiich find die prägnanten Kinzen i, u als Stellvertreter für die ımechten
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Diphthonge ie und uo: kricha, fliffa = fließen, Buch — mittelhochdeutjch buoch, vuffa
— ruofen. Der Umlaut ift in vielen Fällen zuricgezogen, wenn auch nicht behanptet
werden fan, daß die Mımdart gegen denfelben eine befondere Abneigung hätte.

Der Dialect verfügt über einen reichen Wortfchat. Altgermanifche, fonft ausge-
ftorbene Wurzeln Haben fich in einzelne Redensarten geflüchtet. So ift mittelhochdeutjch
verch — Leben (verchbluot) erhalten in: „fech di Värchöder verranfa“, womit eine innere
tödtliche Verlegung bezeichnet wird. Urbern — geräufchvolf geichäftig fein geht auf mittel-
Hochdeutjch: urborn zurück, uefchen = vergeuden auf gothisch: ufitan. Viele Wörter fommen
in einer Neihe von Nebenformen vor, mit welchen den Bedeutungen in einzelnen Localen
abweichende Färbungen ertheilt werden. Selbft die Bezeichnungen für gewöhnliche Dinge
find mitunter verschiedenen Wurzeln entnommen, wie 3. B. im nordweftlichen Theile des
Landes ftatt „Wald“ ausnahmslos Poifch —= Bufc in Berwendung fteht. Gegenüber
andern Dialecten hat das Schlefiiche den Unterfchied zwifchen ftarfer und fchwacher
Conjugation viel treuer feftgehalten. Das ftarfe Imperfect des Indicativg ijt jelbft da
bewahrt, wo es im Hochdeutfchen Längst erlofehen ift: boll, gebolfen von belfen. Die
Ablautsreihen treten, wenn auch durch den gefeßmäßigen VBocalmandel verändert, Elar
und deutlich hervor. Dabei begegnen alte Formen wie: ich tür (mittelHochdeutfch türren)
für dürfen, dann der Imperativ bei = fei, welcher fo eingebürgert ift, daf fich auch der
Städter ein: „bin fo gut“ leicht entjchliipfen Yäßt.

Bei der Declination des Subftantivums herrcht Verwirrung wie im Schriftdeutjchen,
aber die ftarfe Genitiv- und Dativendung haftet im Sprachbewußtfein. Viele Worte,
namentlich die Masculina, vermeiden den Umlaut, bei andern, tvie 3. D. bei Täge, ift er
gegen den allgemeinen Gebrauch eingedrungen. Charakteriftifch ift für das Schlefijche
das mit den Betonumgsverhäftniffen im Zufammenhang ftehende Fefthalten an dem
Sleriong-e der schwachen Masenlina: der Ochfe, Bäre u. f.w. Das Gejchlecht weicht öfter
vom Schriftdeutfchen ab. Männlich werden gebraucht: Binn — Biene, Fön — Sahne,
Ern — Erde; weiblich: die Bäch, die Schöß, die Hün; fächlich: das Dienft.

Das Adjectiv vwird meift unflectirt mit dem Subftantiv verbunden: a Ichein Nesla,
a Ein Brinkla, Bei nachdrüclichen Steigerungen treten zwifchen den doppelt gejegten
Artikel die Wörter jehr, zu, gar: a fir a guttr Kalla — ein jehr guter Kerl. Andere, früher
gangbare Eigenthümlichfeiten, wie der Gebrauch des „fich“ bei refleriver Beziehung auf
die erfte Perfon der Mehrzahl und ähnliche, find dem Einfluß der Schule faft ganz
gewichen. Überhaupt hat das Schlefische wegenfeiner verhältnigmäßig geringen fpecififchen
Unterfchiede vom Schriftdeutfchen zu wenig Widerftandskraft, umfich in einem betriebfamen,
den Cuftureinflüffen geöffneten Lande in feiner Eigenthümfichfeit und organischen Ent-

wielung auf die Dauer behanpten zu können,


